




4243.  284Kurzes Geſprach

Reich der Todtent
zwiſchen

Herrn D. Heumann
aus Gottingen,

und

dem gelehrten Proſelpten

Frommann,

wegen der Lehre des ſeel. D. Luthers

vom Heil. Abendmahl.

Leipzig, 1765.
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B8s iſt faſt zu vermuthen,
2 daß mancher bey Er—
Wblickung des TCituls
J dieſer Schrift ſich ein—

dieſe kleine. Geſprachsweiſe abge—
faßte Schrift uichts anders als
eine Streitſchrift. uber die Lehre
vom Heil. Abendmahl ſeyn ſoll; ſo

daß eine jegliche von dieſen zweh
Parthehen ſeine eigene Meynung
davon hierinnen vertheidiage. Man
wird aber dabey auch dieſes zu ta—

deln finden, daß die hier miteinan
der ſtreitende Perſonen ſehr ungleich

A2 ſind.
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ſind. Wie reimet ſichs, wird es
heißen, einem beruhmten Doctor
einen Proſelhten an die Seite zu
ſetzen; und wie unſchicklich iſt es
nicht, einen Anfanger im Chriſten—
thum wider einen alten Lehrer und
Meiſter in der Schrift auftreten zu
laſſen, der ihn zu widerſprechen und

zu beſiegen ſucht. Welcher unglei—
che Gegenpart wol gar der Ehre
eines ſolchen Mannes zuwider moch
te gehalten werden. Jedoch, wenn
man nicht bey dem Titulblat allein
ſtehen bleibet, ſondern ſich die Muhe
nimmt, das Geſprach ſelbſt zu durch
leſen, ſo wird man ſich bald daruüber
befriediget ſehen. Man wird ſo
gleich erfahren, daß die Abſicht des
Verfaſſers hierbey auf nichts an—
ders gerichtet ſeh, als nur blos al
lein auf die Mehnung des ſeel.

Herrn



Fi GeHerrn D. Heumanns, die er in ſei—

nem bekannten Erweiß, p. 59. ge
außert hat, als ob die Lehre Lutheri

vom Heil. Abendmal eine Hinder—
niß der Bekehrung der Juden ſeh.
Ueber dieſen Punct nun iſt dieſes
Geſprach verfaſſet, und nach dieſer
Abſicht eingerichtet. Eben aus die—
ſer Urſache aber hat es der  Verfaſ
ſer am ſchicklichſten befunden, den

Gegeupart dieſes Geſprachs in der
Perſon eines Proſelyten furzuſtel—
len; da ſelbiger zuvor ſelbſt in den

Unmſtanden desjenigen Volkes ge—
weſen, von welchem hier die Rede

iſt, und eben deswegen am ge—
ſchickteſten iſt, Rede und Ant
wort davon zu geben. Weil aber
am Ende des Geſpraches ihm,
Herrn D. Heumann, im Gegentheil
ein Vorwurf gemacht wird, daß

A3 nem
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nemlich durch ſeine hinterlaſſene
Schrift, den Erweiß, er ſelhſt
zum Theil eine Hinderniß der Bekeh
rung der Juden verurſachet habe; ſo
hat der Verfaſſer ſeine eigene Wor—
te, die zu dieſem Borwurf am En
de anzufuhren nothwendig waren,
ſo gleich im Singang des Geſprachs,
wie es der Zuſammenhang erforder

te, mit einfließen laſſen. Wie
ſolches alles in der Folge zu

ſehen iſt.



114.
eumann ſaß im Reich der
Todten, und vedete fol
ſgendes mit ſich ſelbſtWie ich von einigen Gei—

ſtera, welche erſt kurzlich
ihre irrdiſche Hutten im Reich der Le
bendigen abgeleget. haben, und nun hier
angelanget und. vernehme, ſo ſoll meine
hinterlaſſene Schrift, welche der Lehre
Lutheri vom Heil. Abendniahl entgegen
geſetzt, und durch den Douck wekannt ge
mächt wordel iſt/ nicht wenia Aufſehen
in der Luthetiſhrn Kirche mathen. Auf
allen Seiten rumek man 'ſich mit  Streit
ſchriften wider mich. „redöch ich bin
dabey aanz grttoftz denn ith habe aus
guten Abfichten.das Mejnige gethan.

Frommann  weicher von Ferneſtund, imd dieſe  Worte enit  glufimerk

A4 ſamkeit



83 Js o Gſamkeit anhorte, naherte ſich ihm ſo—
gleich mit dieſem freundſchaftlichen Zu
ruff: Schalom loch neichammah  tne.
hoah (Fritde ſey mit dir, du rtine
Seele).

Als Heumant dieſe Stimme ganz
unvermuthet vernommen, und zualeich
die Perſon erblickte, wußtt er in der Eilfer
tigkeit keine andere Worte zu finden,als
folgenden der an ihn geſchehenen Anrede
ähnlichen Gruß: Oam lach neſcham-
wah thehörali ſchalom cauch mit dir,
du reine. Geele, ſey Fricde).

 Frommann.
Ehrwurdiger Herr Es laſſet ſih

aus Jhren Worten .aar leicht abnenmen,
daß Sit in der gelehrten Welt nicht we—
nig mußen zuvedeuten gehabt. haben.
Jch ſchlue aber zugleich aus ſelbigen
vaß Sie  eütweder der Pabſtiſchen poer
der Reformirten Kirche, nicht aber der
Lutheriſchen zugethan geweſen ſind.

Heuminn.
IJcch war keines vonibeyden: Viel—
mehr war ich ein eifriger Lutheraner,

und



c 9
und zwar Doctor Theologiæ bey der
Univerſitat Gottingen. Mein Nahme
iſt Heumann.

gFrommann.
Wie? ein Lutheraner zu ſeyn, und

doch eine Schrift wider die Lehre Lu—
theri verfertiget zu haben? Wie ſoll die
ſes zu verſtehen ſeyn, mein Herr Doctor?

Heumann.
Jch hielte es in allen Stucken ganz

feſt mit der Lutheriſchen Kirche; außer
einig und allein, was den Punct des
Heüu. Abendinahls nach dem Lehrbegriff
Lutheri betrifft. Hiervon wiech ich ab,
und hielte es, jedoch in der moglichſten
Stille, mit den Reformirten, nach der
Lehre des Zvvinglii.

Frommann.
Was wollen Sie, Herr Doctor, mit

den Worten: in moglichſter Stille,
ſagen?—Heumann.
3ZIch will hiermit zugleich dem Herrn

zu verſtehen geben, daß ich zwar außer

As lich



Fc c Slich auch in dieſem Princt mich Luthe—
riſch geſtellet habe, in Grund meinet
Herzens aber war ich ganz anders geſin—
net; denn da gab ih, wie geſagt, der
Lehre ZvringlirBeyfall.

Frommann.
Warum aber dieſes? da doch ſonft

vom Herzen glauben und mit dem Mun
de bekennen ſchlechterdings beyſammen
ſtehen muß.

Heumann.

Meine Meynung hiervon frey her
aus zu ſagen, ließ ſich nicht wohl thun:
aus Beyſorge, ich mochte mich durch
dieſes um meine ganze zeitliche Wolfarth
bringen. Denn ich kunnte mir leicht
lich die Rechnung machen, ich wurde
mein Amt verliehren, und auf ſolche
Weiſe lebenslang nahrungsloß ver
blewen.

gFrommann.
Sollte denü det Biweggrund, den

Brodmanaeel zu verhuten, izureichend
ſeyn, beh dergleichen wichtigem Glau—

bens



Se  d 11benspunct anders zu reden, als man
denket?

Heumann.

Allerdings iſt ſelbiger hinreichend;
und ich habe in meinem Erweiß, wel—
cher der Lehre Lutheri vom Heil. Abend—
mahl entgegen geſetzt iſt, ſeine Richtig—
keit, durch etine Menge Beyſpiele Luthe
riſcher Kirchenlehrer, klar genug.an den
Tag zgeleget, welche eben auch der Lehre
der Reformirten vom Heil. Abendmahl
zuget)an waren, und dennoch auf dem
Predigtſtul ſo wie die Lutheriſche Kir—
che geredet haben. Denn ſie ſprachen
bey ſich ſelbſt, wie jener (Luc. 16, 3.)
Haushalter: Mein Herr nimmt das
Amt von mir, wenn ich meines Her—
zens Meynung eroffne. Nun kann ich
nicht graben, und zu betteln ſchame ich
mich. Man iſt demnach nothwendig
gezwungen, hinter dem Berg zuſhalten,
und einander zuzuruffen: tace! tace!

FJrommann.
—Wie kann aber dieſe Jhre Meynung

verſchwiegen geblieben ſeyn wovon Sie
doch



12 Jc  ddoch, wie Sie vorhin gedacht haben, ei—
ne Schrift haben ausgehen laſſen, wor—
innen Gie ſelbſt ſelbige der Welt bekannt
gemacht haben.

Heumann.
Jch verfertigte zwar hiervon eine

Schrift, aber ohne ſelbige in meinem
Leben drucken zu laſſen. Sondern ich
habe ſie einem guten Freund eingehandi
get, welcher mich verſicherte, nach mei
nem Abſterben, ſie dem Druck zu uber
laſſen. Und dieſes iſt, wie ich von eini
aen Geiſtern, welche erſt kurzlich das
Zeitliche mit dem Ewiaen verwechſelt
haben, vernommen, auch nunmehr be—
reits geſchehen. Dadurch wurde nun
mein verborgener Glaube erſt nach mei
nem Tod offenbar. Aber, mein Herr,
ich habe faſt vergeſſen, mich nach Jhrer
Perſon zu erkunoigen, welche mir bis
hero noch unbekannt geblieben.

Frommann.
Was meine Perſon anbetrifft, ſo

war ich eiaentlich ein gebohrner Ebratr;
nach der Zeit aber bekannte ich mich, ans

erhal



Fc M Ss 13erhaltener grundlicher Ueberzeugung, zur
chriſtlichen Religion. Weswegen ich
mich nach Halle in Sachſen begab, wo—
ſelbſt ich die heilige Taufe empfiena, und
dabey den Nahmen Frommann erhielte.
Hierauf legte ich mich auf die Arzeney—
Wiſſenſchaft, und brachte es durch mei
nen Fleiß ſo weit, daß ich endlich des
Tituls eines Doctoris Medicimeæ aewur—
diget wurde. Und mit dieſer Wiſſen—
ſchaft habe ich mich nun den großten
Theil meines Lebens hindurch beſchaff.
tiget.

Heumann.
Jch erinnere mich eines Proſelyten

dieſes Nahmens, der zu Zeiten des Herrn
D. Callenbergs in Halle lebte, und wel—
chem er bey ſeiner Ueberſetzung des
Neuen Teſtaments in die judiſch teutſche
Sprache groſſe Dienſte geleiſtet hat.
Auch hat er eine wolaerathene hebraiſche
Ueberſetzung des Evangeliſten Lucas,
nebſt einigen geſchickten Anmerkunagen
aus den Rabbinen und anders mehr der
Welt fur Augen gelegt. Jſt vielleicht

eben dieſer Proſelyt der Herr ſelbſt?

From



14 S M SFrommann.
Ja, mein Herr Doctor, dieſer bin

ich; und Sie wurden mit dieſer Lob—
rede mich leichtlich hochmuthig gemacht
haben, wo ich mich nicht gegtnwartig
in einer ſolchen Welt befande, wo alle
ſtolze Einbildung vollig aufgehoben iſt.

Heumann.
O Freund! Wie lieb iſt es mir nicht,

in einem ſo ſtillen Aufenthalt an Jhme
eine Geſellſchaft nach Wunſch zu finden,
mit welchem ich mich uber einen gewiſ—
ſen Punct, deſſen in meiner hinterlaſſe—
nen Schrift Melduna geſchiehet, auf
das Beſte beſprechen kann, und erfah—
ren, ob ich nicht unter andern auch hier—
innen die richtige Wahrheit ſolte getrof
fen haben.

Frommanu.
Was fur eine groſſe Ehre ware die—

ſes nicht fur meine ſwlechte Perſon;
aber wie befremdet es mich nicht auch.
zugleich, als ſo ein groſſer Geiſt, wie
Sie, mein Herr Doctor ſind, ſich ſo
weit herab zu laſſen, und die Meynung

eines



J6 Sð 15eines Proſelyten anzuhoren. Jch bin
daher auſſerſt begierig zu vernehmen
was es wol fur eine Materie betreffe.

Haeumann.

Es betrift die Bekehrung der Ju—
den, und wie ich mich noch aar wol zu
erinnern weiß, ſo muſſen hiervon die
Worte in meinem Erweiß alſo lau—
ten: „Dieſes iſt auch ſehr merkwurdig,
daß die Lehre Lutheri von dem Heil.
Abendmahl der Bekehrung der Juden
hinderlich iſt. Denn wenn ein Jud ho
ret, daß die Chriſten den wahren Leib
Chriſti eſſen, welches er doch fur un—
moglieh erkennet, io kann er nicht an—
ders, er muß die Chriſtliche Religion fur
eine falſche Religion halten.. Nun wird
Er, als der ehemals ein nicht gemeiner
Jud geweſen, am grundlichſten wiſſen,
ow ſich dieſes alſo verhalte, und mein
Urtheil hierinnen richtig ſey.

Frommann.
Ehe ich mich noch unterfange, mei

ne wenige Meyhnung hieruber zu entde
cken, ſo erlauben Sie mir, mein Herr

Doctor,



16 Se eDoctor, mich vorhero naher zu befra
gen, was Sie eigentlich hiermit ſagen
wollen. Wollen Sie vielleicht ſo viel
ſagen, ob, weil die Lehre Lutheri vom
Heil. Abendmahl den Juden ein Stein
des Anſtoſſens zu ihrer Bekehruna iſt,
ſie billig deswegen aus der ganzen CThri.
ſtenheit hinweg geſchaffet, und an deren
Stelle die Lehre Zvvinglüneingefuhret
werden ſoll.

Heumann.
Allerdings ſind dieſes meine Gedan

ken; und ich glaube, daß meine Worte
deutlich genug ſeyn werden, meine Mey
nung in dieſem Verſtand darinnen fin
den zu konnen.

Frommann.
Soollten aber dieſe Gedanken, wenn

es auch alſo ware, daß es den Juden eir
ne Hinderniß geben ſollte, nicht gera
den Weegs den Worten des Apoſtels
Pauli (Rom. 3, 3. )Nentgegen ſeyn, wenn
er ſagt: Daß aber etliche nicht an daſſel—
bige glauben, was lieat daran? Sollte
ihr Unglaube GOttes Glauben aufhe
ben? Das ſey fernel 1ĩ Heu

5



Jih d ſ 17Heumann.

Freund bekummere Er ſich nicht um
Dinge, um welche man Jhn nicht be—
fraget. Jch verlange von Jhm weiters
nichts, als eine beſcheidene Antwort auf
meine an Jhn gerichtete Frage, ob es
nemlich nicht wirklich an deme ſey, daß
die Lehre Lutheri vom Heil. Abendmahl
der Bekehrung der Juden hinderlich ſey.

Frommann.

Was dieſes betrift, ſo iſt zuvor zu
beobachten, wie der Jud gegen die Chrijtl.
Religion uberhaupts geſinnet ſey. Ein
Jud ſauget den Gift der Feindſeeligkeit
wider das Chriſtenthum von Jugend auf
haufig in ſich ein. Seiner Meynung nach
und die Chriſten abgottiſcht Gojim und
Feinde GOttes. Alles was Chriſtlich
un muß bey ihnen heißen, tochhah hi,
ces iſt ein Greuel). Alle und jede Arti—
ékel, worunter jener vom Heil. Abend—
mahl eben ſo wenig verſchonet bleibet,
werden mit allen moglichen Schimpf—
namen belegt. Man laſtert, ſpottet
und weigert ſich aufs auſſerſte, iemals
einer Lehre und Glaubenspunct der

B Chriſt—



18 Jc  dChriſtlichen Religion Gehor zu geben.
Urtheilen Sie nun alſo ſelbſt, Herr Do—
ctor, ob an dergleichen ſchlimmen Crea
turen durch die Lehre Lutheri vom Heil.
Abendmahl etwan was mehrers ver—
ſchlimmert werden kann, als ſie zuvor
an ſich ſchon genug verſchlimmert ſind,
oder auch, ob von der Lehre Zwinglii
etwas beſſers zu ihrer Bekehrung zu
hoffen ſeyn kann. Es gilt dieſen in ih
rem Eigenſinn verharteten Leuten alles
aleich, und muß von ihnen vollkommlich
heiſſen (aus Pred Sal. 10, 3.) Bederech
ſchehaſachal holech libbo chaſer vea-
mar lacol ſachal hu.

Heumann.

Dieſes alles iſt mir ſchon genugſam
bekannt, und ich rede eben auch nicht
von dem judiſchen Volk uberhaupts, ſon
dern nur blos allein von einem und dem
andern redlich geſinnten Juden. Jn—
dem es ſich bisweilen zutragt, daß man
cher ſeine bishero nach Gewohnheit von
Jugend auf aegen die Chriſtliche Reli—
gion einaepflantzte Verachtuna ableget,
und ſelbſt durch eigenen Verſtand und

Ein



Fe ce G 19Einſicht die Wahrheit unſers Glaubens
zu forſchen ſich furnimmt; ſo muſſen
wir Chriſten hierbey billig wachſam
ſeyn, alle Aergerniſſe aus dem Weeg
zu raumen, welche dergkeichen nachſin—
nenden Juden zur Aergerniß gereichen
mochten, und wodurch er mitten in den
beſten Gedanken und gutem Zutrauen
zur Chriſtlichen Religion ſogleich davon
abgeſchrecket werden kann Eben die—
ſes aber iſt hauptſachlich von der Lehre
Lutheri, das Heil. Abendmahl betref
tend, zu beſorgen; welche dem Juden,
nach ieiner naturlichen Vernunrt, aanz
und gar zuwider, iehn muß, den wahren
Leib Chriſti zu enen, welches er fur un—J

moglich erkennet, und hierbey ſoaleich
den Schluß machen muß, die Chriſtliche
Religion muſſe falſch ſeyn. Er wird
demnach mit.tinmal von ſeinen guten
Gevanken abſtehen, das ihm aufgeaan
gene Licht wird wbaldwieder verloſchen,
und er wird ſeinen judiſchen Jrrthumern
von neuein anhangig werden.

Frommann.
ESdo ſoll nun ihre Meynung von der

Hinderniß der Bekehrung eines Juden

B 2 durch



20 dedurch die Lehre Lutheri vom H. Abend—
mahl eigentlich nur allein von einem
redlich geſinnten Juden zu verſtehen
ſeyn?

Heumann.
Nicht anderſt

Frommann. 5
O vHerr Doetor, ganz andere  uud

wol ſchwerere Puncten hat eine deraler
chen nachdenkliche judiſche Seele zuvor
hero zu heben, auch ohne noch. von kiner
Lehre vom weil. Abendmahl etibag zu

ſſ Wi'ſchibr tall mchwi en. ie  tes fftnem Juden, nach!e er angebohrnen
menſchlichen Bernünft;!ſtch vapein un
finden; ſo er von der GOttheit twati

h En GShe M ſehoret. in on agvid, einzue jund zunteich GOtt ſern.a whab nne

Ie

J ul

Ae

ã.yk ei eort oer or au aarrflb
11ſe un mo v fein

—e

Bd
me nt te macort ſiſt, zij. un didr tch dn jeinen'ri
genkir!Geſchopfent ertolgüha: teibenj

ti
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des Creutzes. Dieſeb ſino gewiß! harte
und ſo gar bis zum Tod miii vranin

Puncte fur Linennſnden, der anfangt
teinen Gedanren  den fripen ſguf zu laſ
ſen, oet Chriſtlichen rtuion ngchjuſin

neñ.



J8 9 ð 21nen. So aber deme ohnaeachtet ein
ſolcher ud ſich nicht ſo gleich irre ma—

Chriſtliche Religion muſſe alſo eine fal
chen lanet, den Schluß zu machen, die

ſche Religion ſenn, warum ſollte er denn,
ſo er von der Lehre Lutheri vom Heil.
Abendmahl horen wurde, ſich ſo gleich
ubereilen, ohne etwas anders zu den—
ken, als daß er dieſen falſchen Schluß
macht, und nicht vielmehr eben auch
darinnen behutſam ſeyn, und dieſem
Punct weiter nachſinnen.

Heumann.
Wie wird es aber gleichwol nach

allem moglichen Nachſinnen am Ende
ausſehen? Sollte denn die Vernunft
endlich uberwunden werden konnen, eine

Unmoglichkeit zu alauben, und nicht viel
mehr bey dem Schluß bleiben, iſt es
unmoglich, ſo iſt es auch falſch, und da—
mit zugleich ein Muſter der ganzen
Religion.

Frommann.
Acch nein, mein lieber Herr Doctor,
es wird vielmehr am Enoe heißen, ſo
richtig die Lehre der Chriſten von der

B 3 OOtt
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Gottheit und Leiden Chriſti ſich beſin—
det, ſo richtig befindet ſich auch dieſt
Lehre vom Heil. Abendmahl.

Heumann.
Das heißt recht auf cabbaliſtiſche

Art geredet: kurz in Worten, verdeckt
im Verſtand, und muß alſo errathen
werden, was damit will geſagt werden.

Frommann.

Nun, deutlicher zu reden, ein Jud,
der ſich zu Sinne kommen laſſet, die
Chriſtliche Religion zu unterſuchen, er
wahlet dabey das Wort GOttes zum
Grund, und zwar nach dem Ausſpruch
der Rabbinen, welche insgemein furge
ben, daß das Wort GOttes tiaentlich
beſechel vbeſod. (nach dem Begriff
der Vernunft und des Gottlichen Ge—
heimnißes) muße eingetheilt werden; und
was ſich alſo mit dem lechel nicht vereini
get, mit dem Nahmen ſod beleget werden
muße. Hierzu kommt noch ein ande—
rer talmuoüicher Zuſatz, da von derglei—
chen lod aeiagt wird, chockah hi calſo
iſt es ausdrucklich verordnet worden)

ge-



dcc e 23geſerah hi (alſo iſt es expreſſe befohlen
worden) veen leharhet acharenan?
(und alſo haben wir auch weiter nicht
nachzuſinnen.). Dieſes iſt der Grund—
riß, wornach ein nachdencklicher Jud
ſeine Gedanken bey Unterſuchung der
Chriſtlichen Religion einrichtet. Er
gehet dabey gerades Weeg die Heil.
Schrift durch, ſuchet darinnen, forſchet
darinnen nach, uud findet endlich auch
daſelbſt die Wahrheit. Die Wahrheit
von der Got heit Chriſti, die Wahrheit
von dem Leiden Chriſti, und auch die
Wahrheit der Lehre Lutheri vom Heil.
Abendmahl. Es hat dieſes der Jeho.
vah geredet, und iſt ein ſod veen lehar-
her acharehah.

Heumann.
Das Gebaude iſt richtig, die GOtt

heit und das Leiden Chriſti iſt gegrun
det; die Schrift ſaats, und heißt ein
ſod. Wo ſollte aber in dem Wort
GOttes die Lehre Lutheri vom Heil.
Abendmahl gegrundet ſeyn, daß der
nachſinnende Jud, bey der Unmoglich
keit des lechel, der Moglichkeit nach dem
ſod Beyfall geben ſollte? Jn der Heil.

Schrift
J



24 Ss c s8
Schrift Altes Teſtaments wird er nicht
die geringſte Spur einer Steue zur An
deutung eines Heil. Abendmahls aufzu—

treiben wiſſen. Der erſte Grund hier—
von iſt eigentlich die Einſetzung unſers
hochgelobten Heylandes, nach der Fur—
ſchrift des Reuen Teſtamentes: ein
Jud aber, ſo iange er von der Wahr
heit der Chriſtlichen Religion nicht uber
zeugt iſt, gieebt den Buchern des Neuen
Teſtaments keinen Glauben, ſo daß er
hiervon iraend einen Beweiß zu einer
Sache annehmen ſollte: wie ſoll er nun
von der Lehre Lutheri vom Heil. Abend
mahl ſagen konnen, wenn es auch aus—
gemacht ware, daß dieſe Lehre nach den
Worten der Einſetzung richtig ſey, der
Jehovan hat es geredet, vajenovah lo
dibber (ſo es doch der Jehovah nicht
geredet hat; eine Redensart aus Heſeck.
22, 28.)

Frommann.
Was das Alte Teſtament anbelangt,

daß in ſelbigem gar keine einige Steue
ſoll anzutreffen ſeyn, in welcher das H.
Abendmahl mochte furgebildet werden,
ſo erlauben Sie mir, mein Hr. Doctor,

J zu
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zu ſaaen, daß dieſes nach meiner weni—
gen Einſicht nicht ſo geſchwind ausge.
macht ſey. Die Geſchichte mit Melchi—
ſedech und Abraham (1. Buch Moſ.
14, 18.) giebt weniaſtens einen großen
Schemi hiervon. Gewiß iſt es, daß
niemand dieſe Geſchichte leichtlich ſo
ganz gleichgultig uberſehen werde, daß
er nicht zugtrich noch ſonſt etwas an—
ders Verborgenes darinnen ſuchen ſoll
te. Die Rabbinen vermeynen zwar,
als ob Melchiſedech, der ein Prieſter
GOttes, des Hochſten war, mit dem
hervorgebrachten Brod und Wein den
künftigen Opferdienſt von menachoth
vneſachim (Brod und Trank-Opfer,
wovon vieles in dem Geſetz furkommt)
andeuten will; ein nachdenklicher
Jud aber, von welchem eigentlich hier
in dieſem Geſprach die Rede iſt, wird
ganz andere Gedanken dabey haben;
indem er an ſtatt einer Furbildung des
Opferdienſtes, als eines Schattenbil—
des, vielmehr auf das Gegenbild ſelbſt
ſeine Augen richten, und glauben wird,
daß hiermit auf das H. Abendmahl, wel.
ches im Brod und Wein beſtehet, ge—

B5 deu—



26 c o tſdeutet werde. Welche Meynung ſo
viel glaubwurdiger iſt, weil ſelbſt un—
ter der Perſon des Melchiſedech die
Perſon des Meſſia verborgen liegt.
Wahrhaftig, mein lieber Herr Doctor,
ich kann Jhnen nicht verſchweigen, was
fur unausſprechliche Seelenfreude mir
dieſe Gedanken, als ſie mir zum erſten
mahl veyfielen, erwecket haben! und
wie wurde mir dieſe kreude nicht ver—
doppeit, als mir nach der Hand ein
Buch eines alten Kirchenlehrers, des
Hieronymus, zu Geſicht gekommen,
aus welchem ich erfuhr, daß man auch
ſchon in den alteſten Zeiten von der Ge
ſchichte Melchiſedechs eben dieſe Ge
danken gehabt hatte. Jch habe dirſe
Stelle, wegen des oft wiederholten Leſens
nach ihren eigenen Worten im friſchen
Gedachtnis, welche alſo lauten: „Nach
dem JEſus Chriſtus mit ſeinen Apo—
ſteln das Fleiſch des Lammes geeſſen,
und die typiſche Oſtern erfullet, nahm
er das Brod, welches das Herz des
Menſchen ſtarket, und zu einem wahren
Oſter-Sacrament wird, damit das—
ienige, ſo Melchiſedech, Prieſter des

Aller



c e 27Allerhochſten, gethan hatte, indem er
Brod und Wein opferte, um ſelbiges
furzubilden 2c.

Heumann.
Jch laſſe mir dieſe Gedanken gar wol

gefallen, ſie und nicht zu verwerfen;
ooch fehlt es hauptſachlich noch an dem
nothigen Beweiß, daß die wahre Gegen
wart Chriſti in dem Genuß des Brodes
und Weins ſeyn ſoll, wie es die Lutheri—
ſche Kirche nach der Lehre Lutheri haben
will. Wo ſoll denn dieſer Glaube in der
Schrift zu finden ſeyn? daß alſo der Jud
mit dem bloſſen Nahmen ſod ſich wur—
de begnugen laſſen

FIJrommann.
Ein Jud, der aus reinem Herzen

die chriſtliche Religion aus den Worten
der Heil. Schrift unterſucht, hat ſchon
gewonnen. Er wird am Ende durch ge—
nugſame grundliche Beweiſe, der chriſt—
lichen Religion ſeinen Beyfall unmoglich
verſagen konnen, und alsdann fur dem
Neuen Teſtament eine Hochachtung be—
kommen, und eingeſtehen, daß ſolches

mit



28 ſ g dmit gleichem Recht verdiene, den Namen
heilige Schrift zu fuhren, itnd damit be—
nennet zu werden. Wenn'!nun aber ein
Jud dieſes alles bereits eingeſtehet, ſo
werden ihm die Worte“der Einſetzung
des wahren JEſu vom Heil. Abendmahl,
da er ausdrucklich ſpricht: das iſt mein
Leib, das iſt mein Bluitt, ſchon kraf—
tig genug ſeyn, von der Lehre Lutheri
uberzeugt zu werden. Es wird nun
heißen: der Jenovah zidkenu (der Jt
hovah der unſere Gerechtigkeit iſt), der
Elone emerh (der wahrhaftige GOtt)
bats geredet, ſo muß es auch Amen und
Eme th ſeyn.

Heumantit.

Sollte es denn eineni Juden ſo gar
geſchwind als eine ausaemachte Sache
furkommen, als ob die Worte der Ein
ſetzung Chriſti keinen andern Verſtand
leioen konnte, als den ihnen Lutherus
gegeben hat; da doch ein Jud gar wol
weiß, daß das Wortlein ur in der Heil.
Schrift ofters gebraüchtiwird, wenn es
aleich heißen ſoll, bedrutet. 1 Buch
WMoſis 40, 12. Dreh Reben, ſtthet da

ſelbſt,



d 29ſelbſt, ſind, das iſt, bedeuten drey
Tage; und Kap. ar, 26. 27 Die ſieben
ſchonen Kuhe ſind  ſieben Jahre, und
die ſieben gute Aehren ſind auch ſieben
Jahre, das iſt,  ſir bedruten es.

n. Frommann.
Eben kin Jud der die chriſtliche Re
ſigion aus den: Workrit der Heil. Schrift
ünterſucht, leqgt ſtrn ſogleich dieſe Regul
zum Grumd Fein Worr, ſo lange es nur
Uniuer;moglich iſt in einem andern Ver
nand zu nehmen, als blos in denijrnigen,
der natuttich und unge:wungen mit. dem
eiaentlürhen Lgüt. des Worts nach feiner
irhſptgehe uereinftimmet. Er glaubet,
ohen dieres ſevder gerade Weeg zur Pru
rung der Wahrheit; kr! bindet ſieh da
herd reſt durnn ohne.. nit Gewalt ge—
zwungen, oavon abzugehrn. Wer ſollte
nun nach dieſein rwioſak mehr daran
zweifeln, duß det Jud die Worte Chr
ſti, das iſt. in ſeinem eigenen ſelbſtlau—
tendein Berſtand beybehalten werde, und

glauben, daß Ataus::dem Wortlein iſt,
bedenteramgchen ſollte. Daß aber bey
den gedächtan ;numen das Wartlein

ſind



J

Je c dſind furkommt, und doch bedeuten
heißt, beweiſet hier nichts. Denn da
es nach dem Jnhalt der Sache, wovon
die Rede iſt, gar keinen andern Verſtand
leidet, als bedeuten; ſo iſt dieſer Ber—
ſtand eben ſo naturlich und ungezwun.
aen, gleich als ob ſelbſt das Wortlein
bedeuten ausaedruckt und murklich fur
Augen geſchrieben ſtunde. So bleibettz
demnach, mein lieber Herr Doctor, nicht

jo, wie Sie es in Jhrer Schrift furge—
bracht haben, und ſogar fur merfwur
dig ausgeruffen, als ob die Lehre Lutheri
vom Heil. Abeidmahl der Bekehrung
der Juden hinderlich ſey, weil der Jud
fur unmoalich erkennen ſoll, den watz/
ren Leib Chriſti zu eſſen, wie es die
Chriſten glauben. Ach ia, er glaubts,
und es iſt ihm auch moglich zu giauben,
und dieſes, weil es der Allergle ubwur
diaſte geſagt hat. Er ſpricht, das iſt,
und ſo iſt es auch, und zwar ein ſodl,
wovon es heißen muß, chockah hi,
geſerah hi, veen lehathet acharehah.

Heumann.
Mein lieber Freund, dieſes alles

geht wohl noch an bey einem gelehrten

Juden,



Fb W gö zuJuden, der ſich in alles wohl ſchicken
kann, und ſich zu helfen weiß; es ſind
aber nicht alle Juden gelehrt, die ſich
zu Chriſto bekehren wollen. Man muß
demnach auch wegen der Schwachen be—
ſorget ſeyn, alle Hinderniße aus dem
Weeg zu raumen, welche ihnen zur
Abhaltung von der Chriſtlichen Reli—
gion im Weea liegen mochten; dieſes
iſt aber die Lehre Lutheri vom Heil.
Abendmahl, welches fur dieſe ſchwa—
che Leute gewiß ſchwehr zu heben iſt,
welche ihnen zum großten Aergernis
gereichen, und eine Verachtung der
ganzen Chriſtlichen Religion verurſa—
chen muß.

Frommann.

Nun bin ich gezwungen meinen vo—
rigen Einwurf, welchem Sie zwar
kein Gehor gegeben haben, zu wider
holen Wenn es nemlich wirklich an
dem ware, daß dieſe Lehre vom Heil.
Abendmahl den unglaubigen, ichwachen
und ungelehrten Juden eine Hinderniß
iehn konnte, ob denn desweaen dieſe
Lehre aus der Chriſtenheit ſollte hin

weg



32 Jſsweggeſchaffet werden; da ja dieſes ge—
rades Weeges wider die Worte des
Apoſtels Pauli ſtreitet, da er ſagt: daß
aber etliche nicht glauben an daſſelbe,
was liegt daran? ſollte ihr Unglaubet
GOttes Glauben aufheben? das ſey
ferne c. Zudem mußen ja einem un
gelehrten Juden die oben gedachten
ſchwehren Glaubens Puncte, als von
der GOttheit und von dem Leiden
Chriſti eben auch zuvorhero ſchwehr
genug im Weeg liegen, ehe er noch
einmahl von einem Heil. Abendmahl
etwas weiß. So er ſich aber auch
durch dieſe nichts hindern laſſet, die
Chriſtliche Religion anzunehmen, ſon—
dern, wie es bey dergleichen ſchwachen
Leuten, ſo ſit es anoerſt redlich men—
nen, mehrentheils pflegt zuzugehen,
ſich bey ihrer ſchwachen Einncht der
Unterricht eines Chriſtlichen Lehrers
uberlaſſet, der ihnen, wie gewohnlich
iſt, zugeaeben wird, ſie in den nothwen
digſten Glaubens Puncten zu unter
weiſen, und von der grundlichen Wahr
heit zu mehrerer Ueberzeugung zu be
lehren, ſo giebt er ſich dabey gufrieden;

jo



ge e S
ſo wird auf gleiche Weiſe eine ſolche
ſchwache Secele eben auch im Punct
des Heil. Abendmahls ſich zufrieden ge
ben. Jedoch, da Sie, Herr hoctor,
ſo ſorgfaltig wegen der Bekehrung der
Juden ſeyn wollen, ſo haben Sie viel—
mehr durch ihre hinterlaſſene Schrift
ſelbſt eine Hindernis in den Weeg ge
legt. Denn ſo bald der Jud horet, daß
ſo ein großer Doctor, nicht nur von
ſich ſelbſt, ſondern auch von andern ho
hen Gelehrten bezeuget, wie Sie in ih
rer Religion ihr Volk anders velehret
haben, als Sie ſelbſt aeglaubet haben,
und daß dieſe Verſtelluna blos wegen
Sorge der Nahrung geſchehen, den Man
gel der Lebensmitter zu verhuten; ſo
wird er, der Jud, nemlich der redliche,
von welchem hier nur allein die Rede
iſt, bey ſich ſelbſt denken: Lehren die
Chriſten alſo, und erkennen dieſes fur
gut und recht, ſo kann ich es mit gu
tem Gewiſſen nachthun. Jch will
nun bey mir ſelbſt den chriſtlichen
Glauben verborgen halten, ihn in
meinem Herzen verſchließen, und alſo
in der Stille ein wanrer Chriſt verblei

C ben;



24 Iſ  Stben; außerlich aber will ich mich gleich—
wol in allen Stucken den Juden aleich
ſtellen. Jch habe demnach nicht no—
thia, mich von meinem Volk hinweg
zu begeben, und zu den Chriſten uber

zu gehen, wo ich nahrungsloß ſeyn
wurde.

Heumann.

Es iſt ein ſehr großer Unterſchied
zwiſchen meinem und des Juden Verfah
ren zu machen; denn, da ich es in al
lem mit der Lutheriſchen Kirche hielte,
einen einigen Punct ausgenommen,
wo ich es mit der Reformurten Kirche
gehalten habe: ſo wurde es, wenn ich
es hatte zu erkennen gegeben, von mir
geheißen hgben, ich ſey weder Luthe
riſch noch vieformirt, uno ich ware ſo
fort von beyden Seiten verſtoßen wor
den, daß ich mich nicht ferner hatte
ernahren konnen Ein Jud hinge—
gen, der zur chriſtlichen Religion uber
geht, findet, ohne daß ihm jemand et
was in den Weeg legen ſollte, ſeinen

volli
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volligen Unterhalt bey den Chriſten,
zu welchen er ſich begibt.

Frommann.

O! eine ſchlechte Aufnahm, (ſo
pflegt man nehmlich unter den Juden
zu ſagen) deren ſich die Proſelyten un
rer den Chriſten zu getroſten haben.
Siemußen meiſtentheils aus Mangel
der Rahrung dem Fluch Cain unter—
worfen ſeyn, na vannd thmejeh baa-
retz cunſtet und fluchtig ſollt du ſeyn
auf Erden, 1. B. Moſ. 4, 12.) wenn
man noch die Worte dazu nimmt, chi
bikſchu ochel lamo vajaſchibhu eth
naphſeham (denn ſie aehen nach Brod,
damit ſie ihre Seele laben. Klagl. Je—
rem. 1, 19.) Gie welchen gehoret die
Kindſchaft, mußen immer Gerim baa-
retz2 (Fremdlinge im Lande) heißen.
Wie ruhmet ſich nicht mancher, der
wol noch ein wilder Oelbaum heißen
mag, wider die naturlichen Zweige,
aus deren Vatter Chriſtus, das Heil
aller Welt, heraekommen; und wie

C 2 uJu]7ber



3« ſſ vbuberhebet ſich nicht manche ubertunchte
Wand, die alles vollauf beſitzet, wider
den, der alles verlaſſet, und in unge—
farbtem Glauben Chriſto nachgefolget.

Wenn nun ein Jud dieſes alles mitFurcht und Zittern vetrachtet, ſo muß

es ihn herzlich erfrenen, ſo er von ih
rem und anderen Lehren Exempel der
Verſtelluna wegen der Erhaltuna des

lieben Brods vernehmen wird. Welch
ein großer Troſt wird es ihm ſeyn, da
er, wie er vermeynet, nun nicht wei—
ters nothig hat, ein erbarmenswurdi
ger tien haarerz zu werden. Nun den
ret er, konne auch er unter den tuden
verbleiben; allda hinter dem Berge
halten, und bey ſich ſelbſt ſagen, ſehe-
thok lehethok, ſo düß auch allda von
ihm, als einem verborgenen Chriſten,
heißen moge: Der Gerechte lebet ſeines
Glaubens; wobey er ſein Brod in
ſicherer Ruhe genießen konne. Und
niervon ſind Sie, vergeben Sie mir,
Herr Doctor, die Urſache. Sie ſind
nun durch ihre kund gemachte Verſtel—
lung, nach denen oben anzefubrten

Urſachen,
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derniße.

Heumann.

Es iſt mir zwar Leid, wenn ein
ſolches Uebel aus meiner Schrift entſte
hen ſollte; jedoch habe ich mir deswe
gen gar kein Bedenken zu machen. Es
iußte nothwendig ſeyn, daß ich ſelbige
an den Tag gebe. Denn da die Ma
terie an ſich ſelbſt ſehr wichtig iſt, in
dem ſelbige zur Beforderung der Ehrt
Gottes und ſeines Wortes dienet, ſo
hatte meine Pflicht, welche ich als
Doctor heologiae auf mir liegen hat
te, mir nicht erlaubt, es zu unterlaſſen,
daß ich die Welt nicht offentlich hatte
belehren und unterweiſen ſollen, welche
Lehre die rechte ey. Meine Verſtel
lung wurde nun hierdurch von ſich ſelbſt
verrathen, und man erfuhr durch beſag
te Schrift, daß zur Zeit meines Lebens
das Aeuſſerliche mit dem Jnnerlichen
in dieſem Punrt nicht muſſe ubereinge
ſtimmet haben. Nothwendig wurde ich
auch zugleich gezwungen, wegen dieſer

meiner
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gen, und fur aller Welt. Augen zu mei—
ner Rechtfertigung die Urſache viervon
zu entdecken, welches eben die Beſorg
nis des Mangels der Nahrung gewe—
ſen, daß ich an den Bettelſtab gerathen
mochte.

Frommann.

Es maa nun ſeyn wie ihm wolle, ſo
ſind es doch anſtoßige Worte und Hin
derniße fur die Redlichen in Jſrael:
welche zwar den HErrn ihren GOtt
und ihren Konig David, den Meßias,
werden erkennen, nimmermehr aber
bekennen.

Heumann.

Heumann ſchien von neueni. in tiefe
Gedanken zu gerathen, und endigte al—
ſo ſeine Rede mit  eben dieſen Worten,
deren er ſich im Anfang ſeines Geſpra
ches bedient hatte, da er ſaate: Ge
nug, ich habe aus guter Abſicht das
Meinige gethan. From
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Nun iſt weiter nichts zu machen,
als zu wunſchen, daß die, welche im
Verborgenen utzen, und den wahren
Glauben an Chriſtum in ihrem Her—
zen verſchließen, zugleich aber auch an
einem Joch mit den Unalaubigen zie
hen, der Stimme des HErrn folgen
mogen, mit welchen er ſeinen Glau—
bigen treulich zurufft: Gehet aus von
Babel, gehet aus von ihr, mein Volk,
daß ihr nicht theilhaftig werdet ihrer
Sunden. (Offenb. 18, 4. Darum ae
het aus von ihnen, und ſondert euch abt.

(2. Corinth 6, 17.) Hierauf kehrte er
wider zuruck nach dem Ort ſeines ge—
wohnlichen Aufenthalts, und begab ſich

allda in ſeine Hutte, die da hieß
Beth Eden.
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